








Islams in die Hand nimmt, wird schnell auf gra-
vierende Unterschiede und Gegensätze stoßen.

Dabei kommt dem Vergleich von Judentum und 
Christentum eine besondere Rolle zu. Das Ju-
dentum akzeptiert Jesus Christus bekanntlich 
nicht als den verheißenen Messias und steht da-
mit im deutlichen Widerspruch zum christli-
chen Bekenntnis. Blickt man aber in die Schrif-
ten des Alten Testaments, bestehend aus dem 
Gesetz, den Propheten und den Schri�en, dann 
ist der Neue Bund die Erfüllung des Alten Bun-
des. So lehrte Jesus seine Jünger: „Und er sprach 
zu ihnen: O ihr Toren, zu trägen Herzens, all dem 
zu glauben, was die Propheten geredet haben! 
Musste nicht der Christus dies erleiden und in sei-
ne Herrlichkeit eingehen? Und er �ng an bei Mose 
und allen Propheten und legte ihnen aus, was in 
allen Schri�en von ihm gesagt war“ (Lk 24,25-27; 
vgl. Hebr 1,1-2). Die Messiaserwartung des Ju-
dentums wird in Jesus Christus erfüllt. Aus der 
Perspektive der Bibel ist das Judentum ein un-
vollendeter Ring, der durch Jesus Christus zu 
einem vollkommenen Ring vollendet wird. So 
betrachtet bilden Judentum und Christentum 
nicht zwei, sondern einen Ring. 

Der Vergleich zwischen Bibel und Koran bringt 
ein ganz anderes Bild zu Tage. Wer den Koran 
genau untersucht, stellt fest, dass er als anti-
christlicher Gegenentwurf zur Bibel konzipiert 
wurde. Er lehnt drei wesentliche O�enbarungs-
tatsachen der Bibel dezidiert ab und ver�ucht 
sogar die Dreieinigkeit Gottes, die Sohnscha� 
Jesu und den stellvertretenden Kreuzestod.

4.5.1 Die Dreieinigkeit Gottes
Die Bibel o�enbart Gott als den dreieinen Gott. 
Aus diesem Grunde werden Christen gemäß 
dem Tau�efehl Jesu auf den Namen des dreiei-

nen Gottes getau�: „Taufet sie auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“ (Mt 
28,19). In Johannes 14 lehrt Jesus, dass der Vater 
und der Sohn durch den Heiligen Geist im Men-
schen Wohnung nehmen (Joh 14,15-26). Viele 
Passagen im Neuen Testament weisen eine trini-
tarische Struktur auf, d. h. sie nehmen Bezug auf 
den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist und 
implizieren dabei eine göttliche Wesenseinheit 
(z. B. Röm 1,1-5; 5,1-5; 1 Petr 1,1-2).

Der Koran dagegen lehnt die Dreieinigkeit vehe-
ment ab: „Wahrlich, ungläubig sind, welche spre-
chen: Siehe, Allah ist ein dritter von drei. Aber es 
gibt keinen Gott, denn einen einigen Gott.“ (Sure 
5,73)

Die Unvereinbarkeit der beiden Gottesbilder ist 
o�ensichtlich. Der Gott, der sich einerseits als 
Vater, Sohn und Heiliger Geist o�enbart, kann 
nicht gleichzeitig der Gott sein, der alle als un-
gläubig bezeichnet, die ihn als Dreieinigen be-
kennen.

4.5.2 Die Gottessohnscha� Jesu
Die Sohnscha� des Gottessohnes wird im Alten 
Testament angekündigt und im Neuen Testa-
ment voll und ganz o�enbart. In Psalm 2 sagt 
Gott: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich ge-
zeugt“ (Ps 2,7; vgl. Hebr 1,5). Johannes schreibt 
in seinem Evangelium: „Denn so sehr hat Gott die 
Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn da-
hingab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verlo-
ren werden, sondern das ewige Leben haben“ (Joh 
3,16). Und die Stimme aus dem Himmel auf dem 
Berg der Verklärung sagt: „Dies ist mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den sollt ihr 
hören“ (Mt 3,17).

Der Koran dagegen lehnt die Gottessohnscha� 
Jesu ab und reduziert ihn auf einen Propheten in 
der Kette der Propheten, die dann angeblich in 
Mohammed ihren Abschluss �ndet:
„Nicht steht es Allah an, einen Sohn zu zeugen. 
Preis ihm!“ (Sure 19,35)

Während die Bibel die Sohnscha� Jesu wieder und 
wieder bestätigt, wird sie vom Koran abgelehnt. 
Der erste Johannesbrief identi�ziert die Ableh-
nung der Sohnscha� mit dem Geist des Antichri-
sten:
„Wer ist ein Lügner, wenn nicht der, der leugnet, 
dass Jesus der Christus ist? Das ist der Antichrist, 
der den Vater und den Sohn leugnet. Wer den Sohn 
leugnet, der hat auch den Vater nicht; wer den Sohn 
bekennt, der hat auch den Vater.“ (1 Joh 2,22.23)

Das Neue Testament zeigt deutlich, dass es an Je-
sus vorbei keinen Weg zum Vater gibt. Die Ableh-
nung des Sohnes Gottes durch den Koran verbaut 
Muslimen den Zugang zu Gott: „Wer den Sohn 
leugnet, der hat auch den Vater nicht“. Der wahre 
und lebendige Gott, der sich in Jesus Christus of-
fenbart hat, und der vom Koran verkündigte Allah 
widersprechen einander diametral. Sie können 
unmöglich beide aus derselben geistlichen Quelle 
stammen, wie es die Ringparabel suggerieren 
möchte. 

4.5.3 	Die Ablehnung des stellvertretenden 
	 Kreuzestodes
Der Kreuzestod Jesu ist das zentrale Ereignis der 
biblischen O�enbarung und der Weltgeschichte 
überhaupt. Mit seinem Tod am Kreuz zahlte Jesus 
Christus die Strafe für die Sünden der ganzen Welt 
(1 Joh 2,1-2). Auf dieses Erlösungsgeschehen 
strebt die ganze biblische O�enbarung zu. Die 
Propheten des Alten Bundes blicken prophetisch 
über einen Zeitraum von 1.500 Jahren auf dieses 

Ereignis voraus (vgl. Ps 22, Jes 53, Dan 9,26). Jesus 
selbst sagt voraus, dass er durch die Hände der 
Menschen sterben wird und dann auferstehen wird 
(Mt 20,17-19). Er kündigt an, dass er sein Leben ge-
ben wird als Lösegeld für viele (Mk 10,45). Die 
Kreuzigungsberichte der Evangelien und die ganze 
apostolische Verkündigung haben dieses zentrale 
Sühnegeschehen im Fokus:
„Dort kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere zu 
beiden Seiten, Jesus aber in der Mitte“ (Joh 19,18).
„Denn ich hielt es für richtig, unter euch nichts zu 
wissen als allein Jesus Christus, den Gekreuzigten“ 
(1 Kor 2,2).

Der Koran, der rund 600 Jahre nach diesen Ereig-
nissen aufgeschrieben wurde, versucht, das Kreu-
zesgeschehen und das Sühnopfer des Gottessohnes 
in Abrede zu stellen. Er akzeptiert zwar, dass Jesus 
eine historische Gestalt und ein Prophet Gottes 
war, leugnet aber seinen Kreuzestod: 
„Doch ermordeten sie ihn nicht und kreuzigten sie 
ihn nicht, sondern einen ihm ähnlichen … Sie wis-
sen nichts von ihm, sondern folgen nur Meinun-
gen; und nicht töteten sie ihn in Wirklichkeit.“ 
(Sure 4,157)

Indem der Koran den Kreuzestod Jesu leugnet, 
wird Muslimen die einzige Möglichkeit genom-
men, die Vergebung ihrer Sünden und das ewige 
Leben in der Gemeinscha� mit Gott zu erlangen.

Diese drei Beispiele sollen genügen um aufzuzei-
gen, dass sich das Bild von den drei identischen 
Ringen in keiner Weise mit der Realität deckt. Ju-
dentum, Christentum und Islam weisen zwar Ähn-
lichkeiten auf, vor allem aber der o�ene und anti-
christlich motivierte Widerspruch des Korans ge-
genüber der Botscha� des Evangeliums zeigt, dass 
Lessings Parabel in die Irre führt. Es ist völlig aus-
geschlossen, dass der eine Schöpfergott sich sowohl 

in der Bibel als auch im Koran im o�enen Wider-
spruch zu sich selbst o�enbart hätte. Beide Glau-
benswege schließen einander aus. Es gibt keine drei 
identischen Ringe. 

5. Schlussfolgerungen
Es muss unser Anliegen sein, den vielen Menschen, 
die sich auf den Ringparabelglauben berufen, aufzu-
zeigen, dass es höchst fahrlässig ist, sich in den zen-
tralen Fragen des Lebens und des Glaubens auf ein 
„bloßes Märchen“ zu verlassen. Ein Märchen, das bei 
genauerem Hinsehen ein Zerrbild von Gott zeichnet 
und der Wirklichkeit in dieser Welt in keiner Weise 
gerecht wird. 

Wir sollten sie motivieren, die Bibel zu lesen, das 
einzige Buch der Welt, das Gottes Liebe und Wahr-
heit o�enbart und ein Lebensfundament bietet, das 
in Ewigkeit bleibt, denn Jesus sagt: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen“ (Mt 24,35).

Wir müssen darauf hinweisen, dass ein interreligi-
öser Dialog, der den Missionsau�rag verleugnet, ein 
fataler Irrweg ist und dass Projekte wie das „House of 
One“ von vornherein zum Scheitern verurteilt sind, 
weil sie auf dem Treibsand der Au�lärung und nicht 
auf der von Gott geo�enbarten Wahrheit gründen. 

Und zu guter Letzt wollen wir alle Menschen, ob sie 
nun Juden, Moslems, Buddhisten, Esoteriker, Agnos- 
tiker oder Atheisten sind, zu dem einladen, der von 
sich gesagt hat: „Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand kommt zum Vater denn 
durch mich“ (Joh 14,6).

Johann Hesse, Geschä�sführer des Gemeindehilfs-
bundes (www.gemeindehilfsbund.de)
Quelle: Au�ruch - Informationen des Gemeinde-
hilfsbundes (März 2019)

Information / AG1061

Johann Hesse

Die Ringparabel
und das 

´House of One´



Kontakt: Arbeitsgemeinschaft Weltanschauungsfragen e.V.
Geschäftsstelle: 32791 Lage, Elisabethstraße 15

Pressestelle: 08359 Breitenbrunn, Alter Schulweg 3
Tel. 037756-1432  Fax 037756-1435 

Email: kontakt@agwelt.de  Internet: www.agwelt.de

Islams in die Hand nimmt, wird schnell auf gra-
vierende Unterschiede und Gegensätze stoßen.

Dabei kommt dem Vergleich von Judentum und 
Christentum eine besondere Rolle zu. Das Ju-
dentum akzeptiert Jesus Christus bekanntlich 
nicht als den verheißenen Messias und steht da-
mit im deutlichen Widerspruch zum christli-
chen Bekenntnis. Blickt man aber in die Schrif-
ten des Alten Testaments, bestehend aus dem 
Gesetz, den Propheten und den Schriften, dann 
ist der Neue Bund die Erfüllung des Alten Bun-
des. So lehrte Jesus seine Jünger: „Und er sprach 
zu ihnen: O ihr Toren, zu trägen Herzens, all dem 
zu glauben, was die Propheten geredet haben! 
Musste nicht der Christus dies erleiden und in sei-
ne Herrlichkeit eingehen? Und er fing an bei Mose 
und allen Propheten und legte ihnen aus, was in 
allen Schriften von ihm gesagt war“ (Lk 24,25-27; 
vgl. Hebr 1,1-2). Die Messiaserwartung des Ju-
dentums wird in Jesus Christus erfüllt. Aus der 
Perspektive der Bibel ist das Judentum ein un-
vollendeter Ring, der durch Jesus Christus zu 
einem vollkommenen Ring vollendet wird. So 
betrachtet bilden Judentum und Christentum 
nicht zwei, sondern einen Ring. 

Der Vergleich zwischen Bibel und Koran bringt 
ein ganz anderes Bild zu Tage. Wer den Koran 
genau untersucht, stellt fest, dass er als anti-
christlicher Gegenentwurf zur Bibel konzipiert 
wurde. Er lehnt drei wesentliche Offenbarungs-
tatsachen der Bibel dezidiert ab und verflucht 
sogar die Dreieinigkeit Gottes, die Sohnschaft 
Jesu und den stellvertretenden Kreuzestod.

4.5.1 Die Dreieinigkeit Gottes
Die Bibel offenbart Gott als den dreieinen Gott. 
Aus diesem Grunde werden Christen gemäß 
dem Taufbefehl Jesu auf den Namen des dreiei-

nen Gottes getauft: „Taufet sie auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“ (Mt 
28,19). In Johannes 14 lehrt Jesus, dass der Vater 
und der Sohn durch den Heiligen Geist im Men-
schen Wohnung nehmen (Joh 14,15-26). Viele 
Passagen im Neuen Testament weisen eine trini-
tarische Struktur auf, d. h. sie nehmen Bezug auf 
den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist und 
implizieren dabei eine göttliche Wesenseinheit 
(z. B. Röm 1,1-5; 5,1-5; 1 Petr 1,1-2).

Der Koran dagegen lehnt die Dreieinigkeit vehe-
ment ab: „Wahrlich, ungläubig sind, welche spre-
chen: Siehe, Allah ist ein dritter von drei. Aber es 
gibt keinen Gott, denn einen einigen Gott.“ (Sure 
5,73)

Die Unvereinbarkeit der beiden Gottesbilder ist 
offensichtlich. Der Gott, der sich einerseits als 
Vater, Sohn und Heiliger Geist offenbart, kann 
nicht gleichzeitig der Gott sein, der alle als un-
gläubig bezeichnet, die ihn als Dreieinigen be-
kennen.

4.5.2 Die Gottessohnschaft Jesu
Die Sohnschaft des Gottessohnes wird im Alten 
Testament angekündigt und im Neuen Testa-
ment voll und ganz offenbart. In Psalm 2 sagt 
Gott: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich ge-
zeugt“ (Ps 2,7; vgl. Hebr 1,5). Johannes schreibt 
in seinem Evangelium: „Denn so sehr hat Gott die 
Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn da-
hingab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verlo-
ren werden, sondern das ewige Leben haben“ (Joh 
3,16). Und die Stimme aus dem Himmel auf dem 
Berg der Verklärung sagt: „Dies ist mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den sollt ihr 
hören“ (Mt 3,17).

Der Koran dagegen lehnt die Gottessohnschaft 
Jesu ab und reduziert ihn auf einen Propheten in 
der Kette der Propheten, die dann angeblich in 
Mohammed ihren Abschluss findet:
„Nicht steht es Allah an, einen Sohn zu zeugen. 
Preis ihm!“ (Sure 19,35)

Während die Bibel die Sohnschaft Jesu wieder und 
wieder bestätigt, wird sie vom Koran abgelehnt. 
Der erste Johannesbrief identifiziert die Ableh-
nung der Sohnschaft mit dem Geist des Antichri-
sten:
„Wer ist ein Lügner, wenn nicht der, der leugnet, 
dass Jesus der Christus ist? Das ist der Antichrist, 
der den Vater und den Sohn leugnet. Wer den Sohn 
leugnet, der hat auch den Vater nicht; wer den Sohn 
bekennt, der hat auch den Vater.“ (1 Joh 2,22.23)

Das Neue Testament zeigt deutlich, dass es an Je-
sus vorbei keinen Weg zum Vater gibt. Die Ableh-
nung des Sohnes Gottes durch den Koran verbaut 
Muslimen den Zugang zu Gott: „Wer den Sohn 
leugnet, der hat auch den Vater nicht“. Der wahre 
und lebendige Gott, der sich in Jesus Christus of-
fenbart hat, und der vom Koran verkündigte Allah 
widersprechen einander diametral. Sie können 
unmöglich beide aus derselben geistlichen Quelle 
stammen, wie es die Ringparabel suggerieren 
möchte. 

4.5.3 	 Die Ablehnung des stellvertretenden 
	 Kreuzestodes
Der Kreuzestod Jesu ist das zentrale Ereignis der 
biblischen Offenbarung und der Weltgeschichte 
überhaupt. Mit seinem Tod am Kreuz zahlte Jesus 
Christus die Strafe für die Sünden der ganzen Welt 
(1 Joh 2,1-2). Auf dieses Erlösungsgeschehen 
strebt die ganze biblische Offenbarung zu. Die 
Propheten des Alten Bundes blicken prophetisch 
über einen Zeitraum von 1.500 Jahren auf dieses 

Ereignis voraus (vgl. Ps 22, Jes 53, Dan 9,26). Jesus 
selbst sagt voraus, dass er durch die Hände der 
Menschen sterben wird und dann auferstehen wird 
(Mt 20,17-19). Er kündigt an, dass er sein Leben ge-
ben wird als Lösegeld für viele (Mk 10,45). Die 
Kreuzigungsberichte der Evangelien und die ganze 
apostolische Verkündigung haben dieses zentrale 
Sühnegeschehen im Fokus:
„Dort kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere zu 
beiden Seiten, Jesus aber in der Mitte“ (Joh 19,18).
„Denn ich hielt es für richtig, unter euch nichts zu 
wissen als allein Jesus Christus, den Gekreuzigten“ 
(1 Kor 2,2).

Der Koran, der rund 600 Jahre nach diesen Ereig-
nissen aufgeschrieben wurde, versucht, das Kreu-
zesgeschehen und das Sühnopfer des Gottessohnes 
in Abrede zu stellen. Er akzeptiert zwar, dass Jesus 
eine historische Gestalt und ein Prophet Gottes 
war, leugnet aber seinen Kreuzestod: 
„Doch ermordeten sie ihn nicht und kreuzigten sie 
ihn nicht, sondern einen ihm ähnlichen … Sie wis-
sen nichts von ihm, sondern folgen nur Meinun-
gen; und nicht töteten sie ihn in Wirklichkeit.“ 
(Sure 4,157)

Indem der Koran den Kreuzestod Jesu leugnet, 
wird Muslimen die einzige Möglichkeit genom-
men, die Vergebung ihrer Sünden und das ewige 
Leben in der Gemeinschaft mit Gott zu erlangen.

Diese drei Beispiele sollen genügen um aufzuzei-
gen, dass sich das Bild von den drei identischen 
Ringen in keiner Weise mit der Realität deckt. Ju-
dentum, Christentum und Islam weisen zwar Ähn-
lichkeiten auf, vor allem aber der offene und anti-
christlich motivierte Widerspruch des Korans ge-
genüber der Botschaft des Evangeliums zeigt, dass 
Lessings Parabel in die Irre führt. Es ist völlig aus-
geschlossen, dass der eine Schöpfergott sich sowohl 

in der Bibel als auch im Koran im offenen Wider-
spruch zu sich selbst offenbart hätte. Beide Glau-
benswege schließen einander aus. Es gibt keine drei 
identischen Ringe. 

5. Schlussfolgerungen
Es muss unser Anliegen sein, den vielen Menschen, 
die sich auf den Ringparabelglauben berufen, aufzu-
zeigen, dass es höchst fahrlässig ist, sich in den zen-
tralen Fragen des Lebens und des Glaubens auf ein 
„bloßes Märchen“ zu verlassen. Ein Märchen, das bei 
genauerem Hinsehen ein Zerrbild von Gott zeichnet 
und der Wirklichkeit in dieser Welt in keiner Weise 
gerecht wird. 

Wir sollten sie motivieren, die Bibel zu lesen, das 
einzige Buch der Welt, das Gottes Liebe und Wahr-
heit offenbart und ein Lebensfundament bietet, das 
in Ewigkeit bleibt, denn Jesus sagt: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen“ (Mt 24,35).

Wir müssen darauf hinweisen, dass ein interreligi-
öser Dialog, der den Missionsauftrag verleugnet, ein 
fataler Irrweg ist und dass Projekte wie das „House of 
One“ von vornherein zum Scheitern verurteilt sind, 
weil sie auf dem Treibsand der Aufklärung und nicht 
auf der von Gott geoffenbarten Wahrheit gründen. 

Und zu guter Letzt wollen wir alle Menschen, ob sie 
nun Juden, Moslems, Buddhisten, Esoteriker, Agnos- 
tiker oder Atheisten sind, zu dem einladen, der von 
sich gesagt hat: „Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand kommt zum Vater denn 
durch mich“ (Joh 14,6).

Johann Hesse, Geschäftsführer des Gemeindehilfs-
bundes (www.gemeindehilfsbund.de)
Quelle: Aufbruch - Informationen des Gemeinde-
hilfsbundes (März 2019)
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Islams in die Hand nimmt, wird schnell auf gra-
vierende Unterschiede und Gegensätze stoßen.

Dabei kommt dem Vergleich von Judentum und 
Christentum eine besondere Rolle zu. Das Ju-
dentum akzeptiert Jesus Christus bekanntlich 
nicht als den verheißenen Messias und steht da-
mit im deutlichen Widerspruch zum christli-
chen Bekenntnis. Blickt man aber in die Schrif-
ten des Alten Testaments, bestehend aus dem 
Gesetz, den Propheten und den Schriften, dann 
ist der Neue Bund die Erfüllung des Alten Bun-
des. So lehrte Jesus seine Jünger: „Und er sprach 
zu ihnen: O ihr Toren, zu trägen Herzens, all dem 
zu glauben, was die Propheten geredet haben! 
Musste nicht der Christus dies erleiden und in sei-
ne Herrlichkeit eingehen? Und er fing an bei Mose 
und allen Propheten und legte ihnen aus, was in 
allen Schriften von ihm gesagt war“ (Lk 24,25-27; 
vgl. Hebr 1,1-2). Die Messiaserwartung des Ju-
dentums wird in Jesus Christus erfüllt. Aus der 
Perspektive der Bibel ist das Judentum ein un-
vollendeter Ring, der durch Jesus Christus zu 
einem vollkommenen Ring vollendet wird. So 
betrachtet bilden Judentum und Christentum 
nicht zwei, sondern einen Ring. 

Der Vergleich zwischen Bibel und Koran bringt 
ein ganz anderes Bild zu Tage. Wer den Koran 
genau untersucht, stellt fest, dass er als anti-
christlicher Gegenentwurf zur Bibel konzipiert 
wurde. Er lehnt drei wesentliche Offenbarungs-
tatsachen der Bibel dezidiert ab und verflucht 
sogar die Dreieinigkeit Gottes, die Sohnschaft 
Jesu und den stellvertretenden Kreuzestod.

4.5.1 Die Dreieinigkeit Gottes
Die Bibel offenbart Gott als den dreieinen Gott. 
Aus diesem Grunde werden Christen gemäß 
dem Taufbefehl Jesu auf den Namen des dreiei-

nen Gottes getauft: „Taufet sie auf den Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“ (Mt 
28,19). In Johannes 14 lehrt Jesus, dass der Vater 
und der Sohn durch den Heiligen Geist im Men-
schen Wohnung nehmen (Joh 14,15-26). Viele 
Passagen im Neuen Testament weisen eine trini-
tarische Struktur auf, d. h. sie nehmen Bezug auf 
den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist und 
implizieren dabei eine göttliche Wesenseinheit 
(z. B. Röm 1,1-5; 5,1-5; 1 Petr 1,1-2).

Der Koran dagegen lehnt die Dreieinigkeit vehe-
ment ab: „Wahrlich, ungläubig sind, welche spre-
chen: Siehe, Allah ist ein dritter von drei. Aber es 
gibt keinen Gott, denn einen einigen Gott.“ (Sure 
5,73)

Die Unvereinbarkeit der beiden Gottesbilder ist 
offensichtlich. Der Gott, der sich einerseits als 
Vater, Sohn und Heiliger Geist offenbart, kann 
nicht gleichzeitig der Gott sein, der alle als un-
gläubig bezeichnet, die ihn als Dreieinigen be-
kennen.

4.5.2 Die Gottessohnschaft Jesu
Die Sohnschaft des Gottessohnes wird im Alten 
Testament angekündigt und im Neuen Testa-
ment voll und ganz offenbart. In Psalm 2 sagt 
Gott: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich ge-
zeugt“ (Ps 2,7; vgl. Hebr 1,5). Johannes schreibt 
in seinem Evangelium: „Denn so sehr hat Gott die 
Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn da-
hingab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verlo-
ren werden, sondern das ewige Leben haben“ (Joh 
3,16). Und die Stimme aus dem Himmel auf dem 
Berg der Verklärung sagt: „Dies ist mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den sollt ihr 
hören“ (Mt 3,17).

Der Koran dagegen lehnt die Gottessohnschaft 
Jesu ab und reduziert ihn auf einen Propheten in 
der Kette der Propheten, die dann angeblich in 
Mohammed ihren Abschluss findet:
„Nicht steht es Allah an, einen Sohn zu zeugen. 
Preis ihm!“ (Sure 19,35)

Während die Bibel die Sohnschaft Jesu wieder und 
wieder bestätigt, wird sie vom Koran abgelehnt. 
Der erste Johannesbrief identifiziert die Ableh-
nung der Sohnschaft mit dem Geist des Antichri-
sten:
„Wer ist ein Lügner, wenn nicht der, der leugnet, 
dass Jesus der Christus ist? Das ist der Antichrist, 
der den Vater und den Sohn leugnet. Wer den Sohn 
leugnet, der hat auch den Vater nicht; wer den Sohn 
bekennt, der hat auch den Vater.“ (1 Joh 2,22.23)

Das Neue Testament zeigt deutlich, dass es an Je-
sus vorbei keinen Weg zum Vater gibt. Die Ableh-
nung des Sohnes Gottes durch den Koran verbaut 
Muslimen den Zugang zu Gott: „Wer den Sohn 
leugnet, der hat auch den Vater nicht“. Der wahre 
und lebendige Gott, der sich in Jesus Christus of-
fenbart hat, und der vom Koran verkündigte Allah 
widersprechen einander diametral. Sie können 
unmöglich beide aus derselben geistlichen Quelle 
stammen, wie es die Ringparabel suggerieren 
möchte. 

4.5.3 	 Die Ablehnung des stellvertretenden 
	 Kreuzestodes
Der Kreuzestod Jesu ist das zentrale Ereignis der 
biblischen Offenbarung und der Weltgeschichte 
überhaupt. Mit seinem Tod am Kreuz zahlte Jesus 
Christus die Strafe für die Sünden der ganzen Welt 
(1 Joh 2,1-2). Auf dieses Erlösungsgeschehen 
strebt die ganze biblische Offenbarung zu. Die 
Propheten des Alten Bundes blicken prophetisch 
über einen Zeitraum von 1.500 Jahren auf dieses 

Ereignis voraus (vgl. Ps 22, Jes 53, Dan 9,26). Jesus 
selbst sagt voraus, dass er durch die Hände der 
Menschen sterben wird und dann auferstehen wird 
(Mt 20,17-19). Er kündigt an, dass er sein Leben ge-
ben wird als Lösegeld für viele (Mk 10,45). Die 
Kreuzigungsberichte der Evangelien und die ganze 
apostolische Verkündigung haben dieses zentrale 
Sühnegeschehen im Fokus:
„Dort kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere zu 
beiden Seiten, Jesus aber in der Mitte“ (Joh 19,18).
„Denn ich hielt es für richtig, unter euch nichts zu 
wissen als allein Jesus Christus, den Gekreuzigten“ 
(1 Kor 2,2).

Der Koran, der rund 600 Jahre nach diesen Ereig-
nissen aufgeschrieben wurde, versucht, das Kreu-
zesgeschehen und das Sühnopfer des Gottessohnes 
in Abrede zu stellen. Er akzeptiert zwar, dass Jesus 
eine historische Gestalt und ein Prophet Gottes 
war, leugnet aber seinen Kreuzestod: 
„Doch ermordeten sie ihn nicht und kreuzigten sie 
ihn nicht, sondern einen ihm ähnlichen … Sie wis-
sen nichts von ihm, sondern folgen nur Meinun-
gen; und nicht töteten sie ihn in Wirklichkeit.“ 
(Sure 4,157)

Indem der Koran den Kreuzestod Jesu leugnet, 
wird Muslimen die einzige Möglichkeit genom-
men, die Vergebung ihrer Sünden und das ewige 
Leben in der Gemeinschaft mit Gott zu erlangen.

Diese drei Beispiele sollen genügen um aufzuzei-
gen, dass sich das Bild von den drei identischen 
Ringen in keiner Weise mit der Realität deckt. Ju-
dentum, Christentum und Islam weisen zwar Ähn-
lichkeiten auf, vor allem aber der offene und anti-
christlich motivierte Widerspruch des Korans ge-
genüber der Botschaft des Evangeliums zeigt, dass 
Lessings Parabel in die Irre führt. Es ist völlig aus-
geschlossen, dass der eine Schöpfergott sich sowohl 

in der Bibel als auch im Koran im offenen Wider-
spruch zu sich selbst offenbart hätte. Beide Glau-
benswege schließen einander aus. Es gibt keine drei 
identischen Ringe. 

5. Schlussfolgerungen
Es muss unser Anliegen sein, den vielen Menschen, 
die sich auf den Ringparabelglauben berufen, aufzu-
zeigen, dass es höchst fahrlässig ist, sich in den zen-
tralen Fragen des Lebens und des Glaubens auf ein 
„bloßes Märchen“ zu verlassen. Ein Märchen, das bei 
genauerem Hinsehen ein Zerrbild von Gott zeichnet 
und der Wirklichkeit in dieser Welt in keiner Weise 
gerecht wird. 

Wir sollten sie motivieren, die Bibel zu lesen, das 
einzige Buch der Welt, das Gottes Liebe und Wahr-
heit offenbart und ein Lebensfundament bietet, das 
in Ewigkeit bleibt, denn Jesus sagt: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen“ (Mt 24,35).

Wir müssen darauf hinweisen, dass ein interreligi-
öser Dialog, der den Missionsauftrag verleugnet, ein 
fataler Irrweg ist und dass Projekte wie das „House of 
One“ von vornherein zum Scheitern verurteilt sind, 
weil sie auf dem Treibsand der Aufklärung und nicht 
auf der von Gott geoffenbarten Wahrheit gründen. 

Und zu guter Letzt wollen wir alle Menschen, ob sie 
nun Juden, Moslems, Buddhisten, Esoteriker, Agnos- 
tiker oder Atheisten sind, zu dem einladen, der von 
sich gesagt hat: „Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand kommt zum Vater denn 
durch mich“ (Joh 14,6).

Johann Hesse, Geschäftsführer des Gemeindehilfs-
bundes (www.gemeindehilfsbund.de)
Quelle: Aufbruch - Informationen des Gemeinde-
hilfsbundes (März 2019)
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